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Vorbemerkung des Verfassers


50 Jahre Skilaufen am Arlberg ...das hinterlässt Spuren, nicht nur im Schnee. Und Informationen....


Diese Informationen, die dem Autor seinerseits aus privaten und persönlichen Quellen und von von Zeitzeugen bereitgestellt wurden sollen ,nicht nur den Lesern des Buches, sndern auch anderen zugänglich sein.


Ein Verzeichnis all dieser Quellen und Informationen findet sich deshalb nicht in diesem Buch, sondern allgemein zugänglich durch den QR-Code
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Manche Abbildungen entsprechen nicht immer dem modernsten Stand der Bild-Technik. Dies wurde vom Verf. akzeptiert, und ich hoffe, die Leser können auch damit leben.


Viele Informanten haben mir geholfen bei der Anfertigung dieses Berichtes über mehr als 50 Jahre am Arlberg- nicht zuletzt meine Familie durch ständiges Ermutigen und Fragen nach dem Fortschritt der Arbeit.


Michi Manhart –„Chef-Dompteur" des Lecher-Skizirkushat mir „qua Amt" und via „WhatsApp"vieles erzählt und mich oft zum Lachen gebracht – danke dafür!


Behindert hat mich dagegen Corona mit seinen unvermeidlichen „Mobilitätsbeschränkungen – sonst hätte dieser Band früher erscheinen können...




Prolog: Über Spuren......


Dieses Buch wird von vielfältigen Spuren erzählen – natürlich von solchen im Schnee, aber nicht zuletzt auch von denen in der Erinnerung und von den Spuren im „unnützen" Wissen über historische und sachliche Dinge.


Das Buch soll neugierig machen, und manchmal auch nachdenklich, wenn bewusst wird, was und wieviel man auf den schneebedeckten Hängen des Arlbergs rings um Lech, Zürs und den Tannberg erlebt, gelernt und erfahren hat ....oft ohne sich dessen überhaupt bewusst zu sein.


Dazu gehören Ereignisse, Situationen und Institutionen, aber auch Personen, die zum Teil längst der Vergangenheit angehören, deren Bedeutung aber für viele in unterschiedlichster Weise in die Gegenwart herüberreicht! All denen schon jetzt an dieser Stelle ein aufrichtiges Danke!


Sie alle haben Spuren hinterlassen....und wenn man diesen Spuren folgt, dann weiß man plötzlich Dinge, von denen man gar nicht gewusst hat, dass man sie weiß....


Zu Spuren gehört entweder der Wunsch, sie zu bewahren oder aber ihnen weiter zu folgen. Und wo diese Wünsche auf Verständnis, Interesse oder gar Zustimmung stoßen - mit viel Glück sogar im familiären Umfeld-, da scheint es, als ob die Spuren nicht in eine Sackgasse geführt haben.


Ich hatte dieses Glück.


Spuren -sichtbare und unsichtbare-, „reale" und „gespürte", die man unweigerlich auf jedem Weg hinterlässt, kann man dabei aus zwei unterschiedlichen Perspektiven betrachten:


Man kann Spuren rückwärts verfolgen, um in Gedanken auf Geschehenes und Vergangenes zuzugreifen – und genau das werde ich an manchen Stellen auch tun -zum Beispiel, um Hinweise zu geben auf Dinge, die nicht für jeden auf den ersten Blick sichtbar sind.


Einer Spur zu folgen kann aber auch den Wunsch verkörpern, nach vorne zu blicken, Neues zu entdecken und Dinge zu erfahren, die sich dem oberflächlichen oder erstmaligen Betrachten zunächst verschließen. Dem Leser der folgenden Seiten wünsche ich unter anderem genau das!


Ein Ende meiner eigenen Spurensuche ist derzeit nicht geplant... auch wenn es unweigerlich näher rückt. Aber solange der „Lange Zug" mir noch mehr Spaß als Schrecken bereitet, ist der Blick nach vorn und ins Tal gerichtet.


Die Zielsetzung des Buches hat also einen doppelten Charakter: Es beschreibt zum einen reales Geschehen und Beobachtungen – es enthält aber auch Persönliches und erzählende Elemente, da die Motavation zum Schreiben des Buches an vielen Stellen der persönlichen Wahrnehmung entspringt. Hier liegt auch die Ursache dafür, dass weite Teile des Buches sich mit Ereignissen und Eigenschaften des „Vorarlberger" Arlbergs befassen – also dem Gebiet zwischen Stuben und Warth ...in jüngerer Zeit auch (dem wachsenden eigenen Aktionsdradius folgend) über den Körbersee hinaus bis hinunter nach Schröcken....aber das reicht wohl in die nächsten 50 Jahre....




Der Arlberg – Versuch einer Standortbestimmung


Gäbe es ein Verzeichnis aller Berge dieser Welt mit Gipfelkreuz und exakter Angabe ihrer Gipfelhöhe und ihrer geophysikalischen Daten ... man würde den Arlberg wohl vergeblich suchen.


Trotzdem scheint es ihn zu geben, denn er hat so vielen Dingen ihren Namen gegeben, dass Zweifel an seiner Existenz kaum erlaubt sind:


Eisenbahnfreunde kennen den Arlberg-Tunnel, Autofahrer (vor allem diejenigen älteren Ursprungs!) schwärmen vom automobilistischen Reiz des Arlberg-Passes mit seinen Haarnadelkurven und immerhin hat er in Österreich mit „Vorarlberg" einem ganzen Bundesland seinen Namen gegeben
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Wer zum ersten Mal im Winter „an den Arlberg" reisen möchte (man beachte schon hier die erste Besonderheit: Normalerweise steigt oder fährt man auf einen Berg, hier aber geht's an den Arl-Berg -alles andere zeugt von beklagenswerter „Unkenntnis"!), der muss zunächst zwei Dinge klären:


-- „Arlberg?....wo ist das eigentlich? „ und


-„Wie kommt man denn am besten dort hin?"


Beides ist -wie sich dann zeigt- gar nicht so einfach und eindeutig zu beantworten:


„47° 30' 18" nördliche Breite, 9° 44' 57"östliche Länge wäre eine mögliche Antwort, denn das sind die sog. „Geo-Koordinaten" der Vorarlberger Landeshauptstadt Bregenz, aber wie so oft erhöht formale Exaktheit nicht unbedingt den Informationswert und dient zuweilen eher der Verschleierung. Aber immerhin: „Vorarlberg" klingt wenigstens schon ein bisschen nach Arlberg!


Aber dennoch: „Vorarlberg" ist nun mal nicht „Arlberg"!


Da ist man mit


N 47° 12’ 25.593 nördl. Breite 10° 8’ 20.029 östl. Länge schon dichter am Ziel, denn diese Daten verweisen direkt ins Zentrum von Lech – jenem Ort, der zusammen mit Zürs und St.Anton für die internationale Ski-Gemeinde als eines der Symbole der Arlberger Skiszene und gemeinhin als Wiege des alpinen Skilaufs gilt.


Diese präzisen Lecher „Koordinaten" finden sich auf einer der monumentalen Skulpturen des „Lecher Artwalk" – einer Initiative des Hoteliers Ingo Strolz vom „Auriga" und der Tiroler Künstlerin Gabriele Brunner – begleitet von einem treffenden Gedanken Laotses auf einer unauffälligen Schrifttafel.
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„Nur wer sein Ziel kennt, findet einen Weg!"


Die Homepage des „Auriga" (https://www.artwalklech.com/hotel-auriga/ ) bietet in sehr einfühlsamer und kompetenter Weise umfangreiche und lesenswerte Informationen über Motive und Ziele der Initiatoren. Zugleich bietet sich hier und an anderen Stellen ein deutlicher Hinweis auf das umfangreiche künstlerische und kulturelle private Engagement, welches an zahlreichen Stellen des Arlbergs und insbesondere in Lech in den vergangenen Jahrzehnten entstanden ist.




Das Seilbahner-Denkmal: Symbol einer Tradition


Wer näher hinschaut, entdeckt an zahlreichen Plätzen in der Gemeinde Lech Hinweise auf die private künstlerische Initiativen, die inzwischen wie selbstverständliche die Atmosphäre des Ortes prägen.


Ein markantes Beispiel -noch dazu mit sehr persönlichem Bezug- findet sich am „Hinterwies" – dem privaten Standort des „Schneikönigs" und „Seilbahn-Papstes" Michael Manhart und seiner Tochter Carolin mit ihrer Familie: das Seilbahner-Denkmal. Der symbolhafte Bezug erschließt sich nicht jedem auf Anhieb...
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An langen Stangen in luftiger Höhge stehen und schweben seit einiger Jahren drei gewaltige stählerne „Speichenräder", wie sie oftmals als Teile des Antriebs in Seilbahnstationen zu finden sind – vom experimentierfreudigen Vorarlberger Bildhauer Gottfried Bechtold metertief einbetoniert und somit auch dem stärksten Sturm gewachsen - auf diese Weise als „Seilbahner-Denkmal" sicher symbolisch für die generationenübergreifende Fortsetzung einer im Haus auf mehrfache Weise beheimateten Familientradition.


Kenner entdecken im Hintergrund zudem eine alte Bekannte: Eine frühere Kabine der Oberlechbahn dient hier - jetzt allerdings im nackten Blechkleid- als Raucher-Lounge des „Hinterwies" und manch einer erinnert sich dann an ihren einstiegen Spitznahmen – die „Tabaksdose"- wegen ihrer unverkennbaren Ähnlichkeit mit dem Design einer bekannten Tabaksdose aus dem Hause Dunhill... Hat da etwa ein Pfeifen rauch er eine Idee „geklaut"?
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Egal – eine einpräsame Idee war es jedenfalls, und hier verbinden sich Ursprünge des Arlberger Skilaufs, Tradition und zukunftsorientiertes Engagement einer Arlberger Familie.


Begonnen 1937 durch Sepp Bildstein, über dessen Tochter Adelheid Schneider, der Initiatorin des wegweisenden Skipass-Verbundes „Arlberg-Block", danach gefolgt von ihrem Sohn Michael „Michi" Manhart, dem „Schneikönig" und mit 80 Jahren (Stand 27.4.2022) noch immer Chef der doninierenden Lecher Seilbahngesellschaft, und schließlich als gleichfalls jüngstes „fachlich" aktives Mitglied der Seilbahner-Dynastie Bildstein ebenfalls im „Hinterwies" beheimatete Enkelin Carolin Schertler-Manhart.




Real... aber unerklärlich: das „Arlberg"-Axiom


Unter altgedienten Skifahrern sind Weg und Ort eigentlich kein Thema und brauchen keine Erklärung.


Der Ruf des „Arlbergs" als der Wiege des alpinen Skilaufs - so zumindest die herrschende Lehre! – verbreitet sich von Jahr zu Jahr immer weiter bis in die entferntesten Winkel dieser Erde, und als langjähriger Skifahrer kennt man ihn eben, auch ohne dass es einer Definition oder eines Wegweisers bedarf.... nicht umsonst berichtet der „Skiclub Arlberg" (im Folgenden „SCA" genannt) inzwischen von rund 10 000 Mitgliedern, die den legendären grauen SCA-Mitgliedspullover nach einer mehr oder weniger feuchtfeierlichen Aufnahmeprozedur in ihre über 50 Heimat-Länder mitgenommen haben. Trotzdem kann der eine oder andere Hinweis nicht schaden!


Gibt es denn wenigsten ein „Alleinstellungs-Merkmal", das alljährlich nicht nur „alte Hasen", sondern eine wachsende Schar von „Erst-Tätern" einen Besuch am „Arlberg" planen lässt? Manche vielleicht sogar, um dort die ersten „Geh"-Versuche auf zwei Brettern zu unternehmen?


Auf den ersten Blick fällt auch hier die Antwort nicht leicht, denn der Wettbewerb unter Österreichs Wintersport-Orten um zahlungswillige Gäste ist intensiv, und „andere Mütter haben auch hübsche Töchter" - aber dennoch: der „Arlberg" spielt nach wie vor weltweit eine dominierende Rolle, wenn über das Skifahren geredet wird - nicht nur wegen der der Zahl der dort tätigen „Hauben-Köche" und der Prominenz seiner Gäste.


Bezeichnend dafür, dass es mit dem „Arlberg" irgendeine besondere Bewandtnis haben muss, sind möglicherweise die vielfältigen, zuweilen aber auch fragwürdigen Versuche prominenter sportlicher Leistungsträger oder internationaler Wirtschaftsführer, für den Erwerb von Arlberger Grund und Boden bestehende rechtliche und politische Hindernisse und Absichtserklärungen („keine kalten Betten durch leerstehende Ferienwohnungen!") auf geheimnisvollen (Um-)Wegen zu umgehen - oft genug wohl auch in Kenntnis und Duldung offizieller Stellen der betroffenen Dörfer und in den Augen mancher Kritiker zuweilen hart an der Grenze zur Korruption.....


Presse und Internet wissen z.B. unter dem Stichwort „Kalte Betten" davon einiges zu erzählen, und wer -so wie der Autor- dieses Geschehen seit über 50 Jahren beobachtet, empfindet beinahe so etwas wie Respekt für die Findigkeit und Kreativität auf allen Seiten, wenn es gilt, mit vereinten Kräften bestehende rechtliche Hindernisse aus dem Weg zu räumen, um den Trägern prominenter Namen aus Wirtschaft und Showbusiness unter dem Vorwand eines „Vermietungsobjektes" ein dauerhaftes „Dach überm Kopf" in Lech oder Zürs zu vermitteln – nicht ohne auf der offiziellen politischen Bühne gleichzeitig über den Mangel an bezahlbarem Wohnraum für einheimische junge Familien zu klagen. Möglich wurde dies alles lange Zeit durch einen „Joker" der Vorarlberger Raumordnungspolitik, der Ausnahmen vorsah, wenn „besonders berücksichtigungswürdige" Umstände vorlagen. Diese Voraussetztung galt eben lange Zeit bei der Zugehörigkeit zum „internationalen Top-Management" oder der sportlichen Leistungsspitze als selbstverständlich erfüllt....nicht umsonst hat Österreich eine organisatorische Besonderheit: die Wirftschafts- und Korruptionsstaatsanwaltschaft.


Derlei Dinge waren natürlich zum Anfang meiner eigenen „Arlberg-Karriere" im Alter von Mitte 20 (zur zeitlichen Einordnung: der Autor entstammt dem Jahrgang 1945!) völlig unbekannt und sind -offen gestanden- auch immer noch indiskutabel – und für viele andere Gäste auch - gottlob! Das Geheimnis der vielen „Wiederholungstäter"unter den Gästen ist aber trotzdem ungeklärt -da bleibt also noch einiges an Aufklärungsarbeit zu leisten! Und trotzdem fürchte ich, dass auch am Ende dieses Buches eine unumstößliche Beschreibung der Arlberg-Faszination nicht zu erwarten ist – es gibt eben Dinge, die existieren einfach und man muss sie zur Kenntnis nehmen so wie sie nun mal sind. Daher kann man jeden Versuch einer Definition eigentlich aufgeben und feststellen: Der „Arlberg" ist eher ein „Phänomen" als ein „Standort", und das hat wenig zu tun mit den immer wiederkehrenden Kriterien und Kategorien glanzvoller Reise- oder Hotelprospekten.


Ich glaube, Mathematiker nennen so etwas ein „Axiom"....




Ein „Berg", aber viele Gipfel


Ein Gipfelkreuz hat der Arlberg nicht -oder aber gleich so viele, dass sich deren Zuordnungen zum „Arlberg" ohnehin verbietet. Hinter dem prominenten Namen versteckt sich jedenfalls kein „Berg" mit Gipfel und Gipfelkreuz, sondern allenfalls ein ganzes Bergmassiv! Auf der einen, der „östlichen" Seite begrenzt von Tirol und im Westen „Vorarlberg"- also jenem Bundesland, dem er den Namen verliehen hat (...ich weiß, in dieser Beschreibung liegt irgendwo ein logischer Zirkelschluss, aber damit kann ich leben!)


Der nachfolgende Text zielt daher eher ein wenig unter die Oberfläche, und er trägt eben nicht selten auch autobiografische Züge...


Das lässt dann recht schnell erkennen, dass der vorliegende Bericht weitgehend auf „Erfahrungen" basiert, und so wird dann vielleicht auch verständlich, weshalb in den folgenden Erzählungen mit „Arlberg" eigentlich (und natürlich wider besseres Wissen!) meistens der „westliche" Teil des Arlbergs gemeint ist - also die Region zwischen Klösterle, Stuben, Lech, Zürs - und seit einigen Jahren nach dem lang erstrebten Bau des verbindenden Auenfeld-Jetauch Warth und Schröcken im äußersten Westen der Region. Gleichwohl sind wesentliche Teile der Geschichte des Arlbergs auch mit dem Tiroler Teil, nämlich St.Antonverbunden


Und damit da nichts falsch verstanden wird:


Der „Tiroler" Arlberg zwischen St.Anton und St.Christoph genießt auch bei mir jedes Jahr wieder für zwei oder drei
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Tage eine hohe Wertschätzung – ein vortreffliches Skigelände, das sportlich allen Ansprüchen genügt und keine Wünsche offen lässtdazu solide Hotels und Gaststätten.... und nicht zuletzt beim „Mooserwirt" die „vermutlich schlechteste Skihütte am Arlberg"-so die ehrliche Selbsteinschätzung des Wirts!


Aber dennoch: Ähnliches ist eben nur Ähnliches... und die zunehmend urbane Atmosphäre des „Tiroler" Arlbergs rund um St.Anton hat zweifellos ihre Liebhaber – und wer das „Krazy Kanguru" mag, ist in St.Anton sicher besser aufgehoben als in Lech oder Warth, und die Ballermann-Atmosphäre des „Mooserwirt" kann man mögen oder nicht - das „back home"-Gefühl jedesmal bei der ersten Abfahrt der Saison runter ins Tal – das bleibt für viele traditionsbewusste und langjährige Arlberg-Fahrer vorwiegend den Hängen um Lech, Zürs, Stuben und Warth vorbehalten ... und seit ein paar Jahren gehören dank der Erweiterung des verbundenen Lift-Systems mehr und mehr aber auch die Körbersee-Region und der Hochtannberg-Pass bis runter nach Schröcken dazu. Sogar der Sonnenkopf in Klösterle ist zumindest wirtschaftlich (durch die Einbindung in den Arlberg-Skipass) schon mit von der Partie, und ganz sicher wird irgendwann -wenn der gegenwärtige Trend der Seilbahntechnik anhält- auch eine „Ski-mäßige" Anbindung gelingen. Der Verfasser kennt jedenfalls die Protagonisten der „Arlberger" Seilbahntechnik inzwischen gut genug. Eines Tages könnte es dann einmal mehr heißen "Da geht doch noch was!"


Gegenwärtig bildet also jedenfalls Stuben den sympathischen süd-westlichen „Einstieg" in den Arlberger Skizirkus, aber irgendwann wird auch die bisher noch unverzichtbare und zuverlässige Busverbindung von dort zum Sonnenkopf wohl einer „artgerechten" Doppelmayr-Seilbahechnik -entweder „fix geklemmt" oder „kuppelbar"- weichen müssen....wie und wo auch immer!
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Vorläufig gilt aber: Dass „ein Skitag am Arlberg nur so gut ist wie seine Après Ski Party", hat zwischen Stuben und Warth im „Vorarlberger" Arlberg nur begrenzte Gültigjkeit, und treffend war der Hinweis des damaligen„Stubiger" Tourismus-Chefs dereinst vor laufender Kamera, dass „in Stuben eine vernünftige Skiausrüstung wichtiger" ist als ein Porsche oder Pelzmantel! (Quelle: ORF2, 13.12.2017, 6.30-9.30 Uhr, „Guten Morgen Österreich!) Und da fallen mir auf Anhieb Dutzende guter Skifahrer unter den langjährigen Stammgästen in Lech und Zürs ein, die das auch so sehen...trotz Beaver Creek, Lake Louise und Hakuba! Das Bild des verschneiten Ortes um die Jahrhundertwende sagt mehr als hundert Worte....


In Stuben steht übrigens auch das Geburtshaus des legendären Arlberger Skipioniers Hannes Schneider, der aus Berichten über das Skilaufen am Arlberg nicht wegzudenken ist. Und das „House Hannes Schneider" -eine stilvolle Urlaubsdestination- gilt mit seinem Namen weithin als Schneiders Geburtshaus. Wer allerdings genau hinsieht, mag da Widersprüchliches ahnen. Die „Friends of Hannes Schneider" -eine Gruppierung von Arlberg-Liebhabern, die sich der Geschichte des Skilaufs und der Erinnerung an Hannes Schneider, den Begründer der modernen Skilaufs, verpflichtet fühlen- verweisen auf das „Fuchsloch" als das eigentliche Geburtshaus, welches im Jahr 2015 abgerissen wurde.


Schmückt sich da etwa jemand mit fremden Federn? Die Lösung des Rätsels hat Johann Lassnig vom Hotel Johann/Stuben dankenswerterweise in einer E-Mail vom 20.7.2022 kurz vor Abschluss dieses Manuskripts geliefert und damit später den Anlass für eine vorzügliche Brotzeit geliefert
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„Das Geburtshaus von Hannes Schneider, die Hausnummer 22, damals „Fuchsloch "genannt, wurde aufgrund seines desolaten Zustandes vor 6 Jahren abgerissen und heute steht hier der "Fuxbau" mit einem Restaurant, Gästezimmern und Apartments. Das Altholz, welches bei Abriss des Geburtshauses abgetragen und zum Teil wieder eingebaut wurde, fand auch Verwendung für die von Ihnen erwähnte Gitarre." Bei dieser „Baron vom Fuchsloch" handelt es sich um ein E-Gitarre, die vom Instrumentenbauer Nick Page aus einer Bodendiele des „Fuchslochs" geschaffen wurde.


Im heutigen „House Hannes Schneider" hat Hannes Schneider in. der Tat ein paar Jahre seiner Jugend verbracht, als das tatsächliche Geburtshaus zu klein wurde.
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Mit einer Bronzeskulptur hat die Gemeinde Stuben ihren prominenten Sohn anlässlich des 60. Jahrestages der Albona-Bahn geehrt.


Unahängig von dieser Erinnerung wird vom „Hannes" auf den folgenden Seiten noch des öfteren die Rede sein.


Nach einer kleinen offiziellen Geburtstags-Feierstunde am Hannes-Schneider-Denkmal mit einigen nachdenklichen, aber auch vorausschauenden Ansprachen war dann Gelegenheit, eine Bilder-Ausstellung in der Dorfkirche zu betrachten, – gewidmet der historischen Entwicklung des Skilaufs in Stuben und auf der Albona. Der 1956 von Adolf Walch errichtete Schlepplift besteht immerhin bis heute.


Im selben Jahr wurde der Bau der Albonabahn begonnen. Diese konnte -nach einigen Schwierigkeiten- im Frühjahr 1957 den Betrieb aufnehmen, Sie ist nach dem aktuellen Bau der „Flexen-Verbindung" inzwischen Geschichte.




Aus der Kundmachung über die eisenbahnrechtliche Bewilligung der Albonabahn vom 6. März 1957





Zur Erschließung des schon seit Jahren von den Schitouristen immer gern besuchten Albona- und Kaltenberghanges beabsichtigt die Albonabahn Gesellschaft m. b. H. in Stuben a. A. die Erstellung eines Sessellliftes von Stuben auf den Albonagrat in zwei Sektionen. Die Anlage soll als Einsessellift erstellt werden und vornehmlich dem Wintersport dienen.Die Trasse, deren Ausgangspunkt hinter der Kirche von Stuben liegt, verläuft von dort in südwestlicher Richtung bis zur Mittelstation und von dort in ungefähr südlicher Richtung zur Bergstation auf den Albonagrat. Die Seehöhe der Talstation liegt auf 1410 m, der Mittelstation auf 1846 m und der Bergstation auf dem Albonagrat auf 2364m.
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Die Entstehungsgeschichte der Albonabahn und die Etappen ihrer Entwicklung wurden am Nachmittag diskutiert. Es wurde dann richtig interessant bei dem anschließenden Umtrunk mit Weisswürstl, Bier und Rotwein. Mein Dank für viele interessante Erzählungen an Julius Polak, Martin Rhomberg von den „Friends of Hannes Schneider", Erich Brunner, Christof Thöny und Rudi Pichler vom Tourismusbüro Stuben und zahlreiche andere „Erzähler", die sich im Lauf das Nachmittags und Abends an meinem Tisch versammelten und ganz zwanglos die eine oder andere Anekdote aus dem Liftalltag der letzten Jahre ans Tageslicht brachten. Von der ersten und bisher einzigen Seilrettung war da die Rede, bei der Erich Bertholdt sich in des Wortes wahrer Bedeutung in einem Drahtseilakt um die Sicherheit und Bergung der „hängengebliebenen" Skifahrer bemühen musste – was ihm beim Erzählen noch heute ein mulmiges Gefühl in der Magengrube zu bescheren scheint......


Oder von der legendären Lawine des Jahres 1988, die am 13.März nicht nur die Talstation der Albonabahn erfasste, sondern auch an die Hundert Autos entweder auf dem Parkplatz verschüttete oder aber durch den gewaltigen Luftdruck über die Bundesstraße förmlich hinweggepustet hat. 6 Mitarbeiter der Seilbahn – so erzählt Erich Berthold heute- waren wohl nur deshalb unversehrt geblieben, weil man beschlossen hatte, vor Beginn der morgendlichen Schneeräumungsarbeiten in Betriebsbüro noch gemeinsam eine Tasse Kaffee zu trinken....Es dauerte dann Wochen, bis alle Fahrzeuge ausgegraben und geborgen waren. Mag.Ernst Ritter, amtierender Pfarrer in Klösterle und Stuben, verweist gegenwärtig zuweilen auf die noch immer sichtbaren Spuren der Lawine, die durch den an der Mauern der Kirche gestauten Luftfdruck den Giebel des Kirchturms rund 20cm angehoben hatte – ein Zustand, der bis heute geblieben ist.


Geht man zurück in die Gründungszeit der Albonabahn, dann erinnert sich Erich Berthold mit einem leichten Schmunzeln an die verborgenen Tricks und Raffinessen, mit denen man behördliche Hindernisse auf dem Weg zur Betriebsgenehmigung aus dem Weg zu räumen verstanden hatte. Ein entscheidender Punkt war dabei die Einhaltung eines maximalen Bodenabstandes von 15 m, der je nach Schneelage eingehalten werden konnte oder auch nicht...Tauwetter konnte also zu jeder Zeit den Betrieb der Albonabahn blockieren!Eine Betriebsgenehmigung konnte schließlich dann doch in der Weise erreicht werden, dass durch die Bildung einer Betriebsgemeinschaft mit einer geeigneten „Hauptseilbahn" -hier: der Muttersbergbahn in Bludenz (!) – die Anwendbarkeit dieser Höhenvorschrift umgangen werden konnte. Böse Zungen behaupteten zuweilen sogar, dass den Planern der Albonabahn von dritter Seite eine Trassenführung nahe gelegt worden sei, die das „Höhenproblem" überhaupt erst zu Tragen gebracht habe....aber das -so Erich Berthold mit einem Grinsen- bewegt sich natürlich auf der Ebene der Spekulation und der Legendenbildung....
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„Verkehrshindernis" Arlberg: ...wo ein Wille ist, ist auch ein Weg!


Wenn „der Arlberg" also gar kein richtiger Berg ist, sondern eine mehr oder weniger weitläufige „Region", dann gibt es wohl auch keine exakte geografische Position, die man als Ziel ins Visier nehmen könnte...allenfalls auf einen symbolischen Mittelpunkt mag man sich vielleicht verständigen. Dabei ist seine Existenz unübersehbar, denn seit Jahrhunderten beschäftigen sich die Menschen mit der Frage, ob und wie man ihn umgehen oder überwinden könnte...an späterer Stelle sei ein wenig mehr davon berichtet. Womit die zweite der beiden anfänglichen Fragen ( „Wie kommt man dorthin?") wieder ins Gedächtnis kommt!


[image: ]


Kenner denken bei der Frage nach dem „Zentrum" des Arlbergs möglicherweise an die Passhöhe von St. Christoph, wo sich die höchstgelegene bewohnte Siedlung dieser Region befindet – da, wo von Osten kommend der Anstieg der einstmals wegen ihrer Länge und Steigung berüchtigten Arlberg-Passstraße endet und die Fahrzeuge dann ohne eigenes Zutun wieder bergab rollen- gleiches gilt natürlich auch in umgekehrter Richtung. Ein halbes Dutzend Häuser mögen es damals bei meiner ersten Begegnung wohl gewesen sein – heute ist hier einer der höchstgelegenen und renommiertesten Skiorte Österreichs zu finden!


Die Geschichte dieses kleinen Ortes und vor allem die Entstehung des weltweit bekannten „Hospiz von St. Christoph" verdienen an anderer Stelle eine nähere Betrachtung.


Aber ausser St.Christoph „am Arlberg" und den „Klassikern" Lech, Zürs und Warth gibt es auch noch Pettneu, St. Anton, St.Jakob oder Flirsch auf der Tiroler Seite und im westlich gelegenen Klostertal Orte wie Stuben, Langen, Klösterle, Wald oder Dalaas, die inzwischen alle in ihrer Namensgebung die werbewirksame Zugehörigkeit „am Arlberg" für sich reklamieren (und dabei wohlweislich auf eine weitergehende Präzisierung dieser Bezeichnung verzichten.)
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